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Wıder Erwarten hat die Sowjetische Besatzungsmacht 1945 nıcht die Kıiır-
che un Innere Miss1ion ausgerotteL der zerstort, WI1IE WIr das VO Kom-
mun1ismus befürchteten, zumal Hass un! Rache erwarteten für das, WAas
Deutschland der Sowjet-Union angetan hatte Der Befehl Nr der
(SOW] etzische Miliıtär-Administration Deutschland) un! die 5SOp. Potsdamer
Beschlüsse erlaubten sofort, A4SS die en ihre Tätigkeit wieder auf-
nehmen bzw. fortsetzen durften. So konnten CGsottesdienste ungestort DC-
ten werden. er Relix10nsunterricht wurde wieder in den Schulen einge-
führt (noch 1947 nahmen Leipzig fast 100% der Schüler daran teil)
Diakonische Einrichtungen durften ihre Arbeit wieder aufnehmen bzw.
ftortführen DIe Kirche un: die FEinrichtungen der Inneren Miıss1on wurden
nicht enteignet un! fielen auch nıcht 1946 die SOgCNaNN Bodenre-
form. Sogar der er abgeschaffte Rundfunkgottesdienst wurde
wieder genehmigt (Radio DDR bis Ale sechs theologischen Fakul-
taten 1m (Osten durften ihre Arbeit wieder autnehmen un! weıiterführen.
uch die evangelische Jugendarbeit wurde anerkannt und genehmigt.

Natürlich wurde die Entnazifizierung durchgeführt Ks sind auch ein-
zelne Christen me1lst durch Denunziation verhaftet, verurte1ilt und VCTI-

schleppt worden. ber CS trAaTt niıcht ein, WAasSs WITr alle nde des Krieges
befürchten ussten

[Das anderte sich A aber sofort mit der Gründung der DDR 1m Jah
1949 Die führende Parte1 der SED versuchte den Kinfluss der Kirche

chritt für Schritt zurückzudrängen und hat systematisch die Rechte und
Möglichkeiten der Kirche, die iıhr VO  e der Besatzungsmacht eingeräumt
wurden, beschnitten. Die Verfassung VO  e 1949 garantierte den Christen
Glaubens- un! Gewissensfreiheit. /xwar mit Verordnung VO

September 1945 die Bildung „Antifaschistischer Jugendausschüsse‘‘ und
die Ziele gemeinsamer Jugendarbeit festgelegt worden; darin sollten auch
kirchliche Vertreter mitwirken. ber mit der Gründung der FD]J rEeIE
deutsche Jugend) Marz 1946 wollte eine soz1alıstische Eıinheits-
jugend etablieren. Mitbegründer WAar der spatere Generaloberst He1inz Keß-
ler.  9 der Au Lauban STAMMTE und als jJunger Mann Mitglied des CVJ. WATFrT.

Es gab aber orundlegende Unterschiede AABE Nationalsoz1ialismus:
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Man wollte nıcht se1in WI1eE die menschenverachtende national-
soz1alistische Ideologie.

Keln Mensch sollte seliner Rasse, Hautfarbe, Relig1on der
geistiger Behinderung verachtet oder verfolgt werden. DIe echten Kom-
munisten hatten den Gefängnissen und Konzentrationslagern mMI1t ande-
TEn gelitten und wollten das nıcht

So enthielt die soz1alistische (kommunistische) Ideologie auch keine
Aussagen ber Geistigbehinderte, Homosexuelle, Juden der /igeuner,
W24S aber nıcht verhinderte, 4SS iInan Menschen Feinden un Gegnern
abstempelte, WEn S1e nicht die kommunistische Ideologie anerkannten.

Man rühmte sich des so7z1alistischen uman1ısmus unı konnte
nächst kirchliche Arbeit der NnNeren Misstion gESTALLEN bzw. geschehen
lassen, we1l die HDR 1n den Anfangsjahren schr arın un! anz andere
Aufgaben bewältigen hatte So ahm InNnan den Dienst der Kirche den
Schwachen und Ausgegrenzten 1n Anspruch. Dazu gehörten auch die vie-
len Flüchtlinge und Ausgewlesenen Aaus den Ostgebieten. Freilich er-
stutzte INAan diese Arbeit sofort geringer als 1n den staatlıchen Einrichtun-

DIe DDR unterließ zunächst auch eine dirtekte Einflussnahme auf die
Kirche und ihre Kıinrichtungen, Ww1e das e durch die Deutschen
Christen geschah. Wır haben VO  5 1949 bis 1989 ULlLSCTC Angelegenheiten
selbst bestimmen dürfen freilich Rahmen der soz1alistischen Ideologie
un Gesetzgebung.

Oktober 1949 wurde in der DDR die „Gemeinschaft der
Volkssolidarität‘‘ gegründet. Ihrer datzung ach WAar S1Ce als Gemeinschaft
freiwilliger 1ılfe 1m Gelste der Humanıtät und als Ausdruck der Solidarität
des Volkes ZUr Überwindung wirtschaftlicher un so71aler NOoöte errichtet
worden. 192 he1ißt CS “ Zum /weck der Zusammenarbeit den Aufgaben
nehmen die Kvangelische Kirche un die Katholische Kirche durch ihre
Soz1alwerke (Hılfswerk un Carıtasverband) der Gemeinschaft der
Volkssolidarität te1il‘‘

Im März 1951 aber lösten sich der Zentralausschuss un! die Landes-
ausschüsse der Volkssolidarität auf, da infolge der Entwicklung Z SO 712-
listischen Einheitsstaat in der DDR deren Aufgaben mehr und mehr
den Staat selbst abgegeben wurden. Es verblieben zunachst och folgende
rel Aufgaben: Unterstützung der Friedenskämpfer, Bahnhofsdienst,
Fürsorge für Alte DIie Ccue Struktur der Volkssolidarität wurde auf der
Zzentralen Delegiertenkonferenz 1m April 1951 beschlossen. kKıne unmıittel-
bare Mitwirkung der kirchlichen Verbände WAT nıiıcht mehr vorgesehen.
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Ahnlich erging CS der Jugendarbeit. Der evangelische Jugendpfarrer
Oswald Hanısch wurde 1950 VO Ireffen der Jugendfunktionäre ZC-
schlossen, womıt die unge (GGemeinde der Kirche ihre Anerkennung als
offizielle Jugendarbeit verlor. Ich erlebte schon 1949 Böhlitz-Ehrenberg
be1 Leipzig, WI1E die FD] versuchte, die Arbeit der ungen Gemeinde, die
zahlenmäßig bis dahıin och stärker WAar als die EDJ; storen. DIie Junge
Geme1inde wurde offiziell 1n der Tagespresse un der FDJ-Zeitung „Junge
elt  CC angegriffen und diffamiert als „Amerikanisch gelenkte Agentenorf-
ganısation””. Junge Christen durften nicht mehr das Zeichen der Jungen
(Gemeinde AKTEUZ auf der Weltkugel“ und wurden SCZWUNGSCH, sich
VO  z der Jungen (3emelnde loszusagen schriftlich Wenn S1e das
nıcht ‘9 wurden S1Ee VO  . der Universität un! den Oberschulen religiert
und verloren ihre Lehrstellen staatlichen Betrieben. Jugendtage der Jun
SCH Gemeinde wurden verboten, das alljährliche Himmelfahrtstreffen
1m Martinshof Rothenburg. DIe Jungen  An Leute trafen siıch dennoch.

IDIG bis dahıin me1lst als Verein ofrganisierte Arbeit der Inneren Miss1ion
un ihrer Anstalten wurde durch ein (seset7z Auflösung aller ereine
der DDR 1949 betroffen So retteten sich die Finrichtungen das
ach der Kıirche er Martinshof Rothenburg wurde ”7 B eine Kinrichtung
der Kvangelischen Kirche VO  S Schlestien. Das blieb bis ZUTr Wende
989/90 Für u11ls WAar das aber eın Schaden, ennn amit wurde sichtbar,
24SSs Diakonie ein Teıl der Kirche ISt Im Jahre 1953 begannen aber Angri1f-
fe un! alsnahmen Finrichtungen der Inneren Mission, speziell

die Pfeiffer’schen Stiftungen in Magdeburg und die Neinstädter
stalten. Man warf diesen Kinrichtungen VOL  9 Geistigbehinderte und
andere Pfleglinge geschlagen un unterdrückt haben un verurteilte in
SOr Schauprozessen Diakone un: Mitarbeiter, besetzte die FEinrichtungen
mit Gewalt, vertrieb die Mitarbeiter und versuchte S1Ce durch staatlıche
Miıtarbeiter DIe Kvangelische Kirche stellte sich damals schüt-
zend VT die unge (Gemeinde und die FEinrichtungen der Inneren Miıss1on.
Durch Verhandlungen mMit Ministerpräsident (IJtto Grotewohl wurden
10 Juni 1953 die Z/wangsmalinahmen zurückgenommen. Wır atmeten auf,
un! ich erinnere mich, A4SS ich eim Hören dieser Nachricht auf der Stra-
e Glieder der Jungen Gemeinde Iränen umarmte

DIie Arbeit der diakonischen FEinrichtungen wurde aber ständig gespit-
Zelt un ndirekt behindert / xwar elt I1Nan uns für 1E der Seligen‘‘,
auf die eın ideologischer ruck ausgeübt wurde; aber 1La unterwanderte
die Mitarbeiterschaft durch den Staatssicherheitsdienst. uch wurde die
Anstellung nötiger Mitarbeiter behindert, indem Iinan diesen keinen Wohn-
LAaUINM zuteilte. Fuür nötige Baumalinahmen wurden die Lizenzen, ater1a-
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lien un! Handwerker nıcht bewilligt, A4SS alle diakonischen Euinrichtun-
SCH sich eline eigene Handwerkerbrigade zulegen und bezahlen UuSSsStfen.
DIie kirchlichen Kinrichtungen erhielten ußerdem niedrigere Pflegesätze
bis 1989 als ahnliche staatlıche Finrichtungen. Begründet wurde das mit
dem Hınwelis, 24SSs U1LlSCTC KEinrichtungen als Figentum für die Al-
Lung und Ausstattung selbst zuständig selen, wodurch der Staat der DDR
viel eld al  €  > C WITr lebten VO  =) Spenden un:! Zuwendungen 115C-
D: TC

Dennoch wiesen staatliche Stellen  ‘5 die u1ls keinerle1 Arbeit Jugendli-
chen und Schwererziehbaren der Walisen genehmigte, u1ls Heimbewohner

(Geistigbehinderte, I'rınker.  5 Gestrauchelte, mit denen mMan nicht fertig
wurde un! die 1L11A1) AUus dem Ööffentlichen Bıld der Gesellschaft WCO haben
wollte). 1970 wurden dann gelegentlich Neubauten genehmigt, die
eintfach der wachsenden /Zahlen un den Verordnungen ber Miın-
deststandard der Einrichtungen nötig wurden. Einschneidend WAar die
Maßnahme der bessetren Besoldung der Pflegekräfte 1im soz1alen Bereich ab
1975 WAS die C13  e der DD  Z efreichte, enn der Gesundheitsminister der
DDR WAar immer ein CDU-Mann Deshalb ussten dann die Pflegesätze
angehoben werden. Ahnlich eroıIng CS kirchlichen Krankenhäusern, die
welter bestehen durften und auch die Erlaubnis hatten, Schwestern u-
bilden Alles blieb be1 dem Stand, wI1e CS 945/46 durch die festge-
legt worden WATL.

Das Gespräch mit dem Staatsrat und seinem Vorsitzenden Erich Ho-
necker März 1978 brachte für die Diakonie keine welteren Möglich-
keiten, garantierte aber die „Kirche 1m Sozlalismus“‘, W4S dieser Begriff
auch immer Aussagen wollte Kın welteres Gespräch 19 Februar 1988
mi1t dem Mitglied des Politbüros Jarowinsky ach der Luxemburg-
Liebknecht-Demonstration in Berlın brachte keine LOsung für politische
un! kirchliche Probleme. März 1988 verhandelte Landesbischof
E1C (Thüringen) wieder mMi1t Honecker. Dabe!i konnte festgestellt werden,
24SS siıch der kirchenpolitische Kurs der SEI) verschärft hatte. Die Kıiırche
sollte sich VO  e den fre1 gebildeten Gruppen ennen Kıs wurde gedroht:
DIe Kirche musse sich fügen. Demgegenüber Vvertrat die Kıirche den
Strandpunkt der E1igenständigkeit.

Vergleicht iINan die S1ituation der Di1iıakontie der DDR mit der 1m Na-
tionalsozialismus, LL1USS INnan bedenken, ”4SSs letzterer L1L1UT Zzwoltf Jahre
ZuUurF Verfügung hatte. die och durch fünf Kriegsjahre belastet wurden,
während die kommunistische Herrschaft der SED als Sozialismus be-
zeichnet, vierz1g Jahre Zeit hatte Der Nationalsozialismus zeigte schon
ach kurzer Zeıit seine wahren Absichten Ausschaltung der Kırchen und
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ihrer Sozlalarbeit, Bekämpfung des Einflusses christlicher Ethi Geplant
WAaTr, die CC Ideologie der Herrenrasse auf allen Gebieten der eseil-
schaft durchzusetzen und das Minderwertige und Rassenfremde beseit{i-
Cn Angesichts des leges, der die Absıcht hatte ganz uropa unfter die
Herrschaft des Nationalsozialismus stellen und damıit eine Neuordnung
Kuropas deutscher Vorherrschaft etablieren, MUSSTfE ZWAAT VO  w

radikalen Methoden abgesehen werden, die „ Volksgemeinschaft“ be1
der Stange halten ber WAarTr beschlossene ache., ber fgOrOSE Ma(ß3-
nahmen der Sozlalpolitik das deutsche olk reinigen un! bessern.
IDIG Kirche und Diakonie hatten zukünftig eine Funktionen mehr in e1-
TI nationalsoz1alistischen Staat S1e hatten verschwinden, WE iMa

Alfred Rosenberg recht interpretiert.
I IDIie Zeit des Soz1alısmus VO  - 1949 bis 1989 betraf 1Ur den östlichen

Teıil Deutschlands un entwickelte sich Vorherrschaft der Sowjet-
Uni1on und der so7z1alıstischen Staatengemeinschaft unfter tortwährender
Besatzung. KEs wurde e1in Sozlalsystem für alle ürger der DDR DC-
schaffen, das der so7z1alıstischen Ideologie CENISpraNg. Dabei eroing CS der
DDR unter allen Ostblockstaaten besten, we1l die ähe der Bundesre-
publik Deutschland beachtet werden MUSSTE So AHLZIEE iNAan 1m Zeichen
des Human1ısmus christliche Aktivitäten der Inneren Mıss1on un der IDJEE
onle be1 gleichzeitiger Verdrängung der IC AaUuSs dem Öffentlichen E
ben Der Soz1alismus versuchte christliche Liebestätigkeit 1n se1in Schema

integrieren. DDiakontie gab CS offizielle 11UT in der DDR  ‘5 nıcht in den
anderen Ostblockstaaten. Es blieb erhalten, W4S ach 1945 sowjet1-
scher Besatzungsmacht genehmigt worden WAar, un CS entstand ein UNn:
verhältnis 7zwischen Kirche und Diakontie DIe Kirche schrumpfte
ideologischem Druck. die Di1iakontie behauptete siıch als 'Teıil des dozlalge-
füges. In der DDR xab CS 1Ur einen kleineren Flügel der SED, der auch die
Diakontie einschränken wollte und bekämpfen versuchte. DIe (Jst-
C430 und ihr Gesundheitsminister erkannten d WAas durch die Diakonie
geleistet wurde, VOT allem auf dem Gebiet der Behindertenarbeit. Da wollte
die DD  Z keinestalls ahnlıch handeln Ww1e der Nationalsoz1ialismus. Man
beließ der kirchlichen [Diakontie einen Spielraum, welcher der Bedeutung
des christlichen Anteıls der Bevölkerung entsprach.

Der NCEUC, soz1alıstische ensch sollte aber durch konsequente Erzie-
hung und ständige ideologische Beeinflussung 1im Kindergarten, der Schu-
S  „ be1 der Nationalen Volksarmee und in den so7z1alıstischen Betrieben
entstehen. Kr sollte fre1 se1in VO  =) jeder christlichen (rewissensbindung, fre1
VOll jeder kirchlichen Bevormundung un Beeinflussung. Dabe!1 half eine
Art „Gewöhnungsprozess““, der sich ber vlier Jahrzehnte zwangsläufig
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einstellte. Defizite wurden Nur och anderen Gesichtspunkten wahr-
Aa  I1

Wer 1im Glauben fest blieb, stand eigentlich niıcht HAFter Druck. sondern
SCHOSS SOAar einen Freiraum, den andere urger der DDR 988/89 mMIit 1n
Anspruch nahmen. Diesen Freiraum hatten WIr u11ls treilich erkämpft und
ussten ihn immer wieder LICU erkämpfen.
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einhar Leue: Wyobcowante diakonii kontekscıie socjalistycz-
NCDXO panstwa
Autor opisuje poczatkowo przyjJazne nastawlenite urzedow panstwowych
okrestie sowleckie] administratury WOJSkowe] (SMAD) ktöre umozliw11y
dalsze istnien1e ofganiızac]ı koscielnych diakonijnych. Sytuacja 7mien11a
s1e drastycznie WTIAZ powstaniem 1949 Ujawnı1o s1e WOWCZAS
NadzWYyCZa) krytyczne nastawlen1e wobec Kosciola, lec7 ZaAafazem

rodzaju tolerowante JEZO diakonijnych ofrganizaC]l, poniewaz n1e chci1ano
nıch ZreZyeENOWAC. LO dwupfaszczyznowe podejscie doprowadzito do
zmniejszen1a liczby wiernych Kosciola, lecz ZaTfTazenm do wzmocnlien1a
placowek diakonijnych. Artykui ten konczy s1€ porownaniıem narodowego-
SOCjalızmu sptzed 1945 T POSTAW2 SED wobec kosciot1ow tach 1949—
1989


